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Vorwort 
 
 
 
 
 
 
 

Wer die Entwicklungen in der Begabungs- und Begabtenförderung in den vergange-
nen Jahrzehnten verfolgt hat, kann nur staunen! 

Das Thema füllt mittlerweile ganze Bücher aus renommierten pädagogischen Fach-
verlagen. Die Zeiten, in denen man sich dafür rechtfertigen musste, über (Hoch-)Bega-
bung zu forschen oder diese gar zu fördern, sind offensichtlich vorbei. Vorbei sind auch 
die Zeiten, in denen die Begabungs- und Begabtenförderung ihren Platz in erster Linie 
am Nachmittag, am Wochenende oder in den Ferien hatte. Vorbei die Zeiten, als ihre 
Instrumente allein Individualförderprogramme waren und ihre Orte außerhalb von 
Kitas und Schulen liegen mussten. 

Heute ist das (hoch)begabte Kind und seine Förderung nahezu selbstverständ- 
licher Bestandteil eines allseits gerechten und leistungsfähigen, alle Kinder und Ju-
gendlichen bestmöglich individuell fördernden Bildungssystems. Das Finden und 
Fördern von (Hoch-)Begabungen ist nach den Bildungsgesetzgebungen Auftrag jeder 
Schule. Keine Schule kann sich der Aufgabe der Begabungs- und Begabtenförderung 
als Grundlage eines demokratischen und egalitären Bildungssystems mehr entziehen. 
Und so kann man konstatieren: Die Begabungs- und Begabtenförderung ist im ge-
samten Bildungssystem angekommen. 

Deswegen wird es höchste Zeit, dem allseitigen Auftrag und dem vielseitigen In-
teresse von Bildungsplanung, Bildungsforschung und Bildungspraxis ein Grund- 
lagenwerk für die Begabungsförderung in der Breite, die hochbegabte Kinder und Ju-
gendliche inkludiert, zu widmen. Das Handbuch Begabung spiegelt den nationalen 
und internationalen wissenschaftlichen Diskurs sowie die deutschsprachige Praxis 
der Begabungs- und Begabtenförderung vor allem im Themenfeld Schule wider. Es 
versammelt nahezu alle namhaften Expert/innen im Feld. 

Schon viele Jahre engagiert sich die Karg-Stiftung für eine verbesserte Begabungs- 
und Begabtenförderung in Kita, Schule und Beratungsstellen. Sie ist dabei selbst Ex-
pertin im Thema geworden. In ihrer Arbeit spielt abgesichertes, medial vermitteltes 
Sachwissen zur Begabungs- und Begabtenförderung eine wesentliche Rolle. Wir sind 
daher froh, dass das Handbuch Begabung in der Buchreihe »hochbegabung und päda-
gogische praxis« beim Beltz Verlag erscheinen kann.  

Hierfür danken wir den Autor/innen, die ihre Sachkunde und ­kompetenz in der 
Begabungs- und Begabtenförderung selbstlos zur Verfügung gestellt haben. Besonderer 
Dank gilt den beiden Herausgebenden des Handbuchs, Gabriele Weigand und Victor 
Müller-Oppliger, für ihren unermüdlichen Einsatz und ihr Engagement – nicht nur für 
das Handbuch Begabung, sondern für die gesamte Buchreihe als Reihen(mit)heraus- 
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geber. Ferner danken wir Reingard Lipp für ihre organisatorische und redaktionelle Be-
gleitung dieses Handbuchs. Großer Dank gilt – last but not least – dem Beltz Verlag für 
die Möglichkeit, dieses Handbuch zu realisieren. 

Wer über Jahrzehnte hinweg in der Begabungs- und Begabtenförderung aktiv ist, 
kann sich nur freuen über so viel Expertise, die dem (hoch)begabten Kind im Bil-
dungssystem eine begabungsgerechte Zukunft bahnt! 

 
 

Frankfurt am Main, im Oktober 2020 Dr. Ingmar Ahl, 
 Vorstand Karg-Stiftung 
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Susan Baum / Robin Schader 
 

»Twice Exceptionality« – in zweifacher 
Hinsicht außergewöhnlich 

 
Geschichte, Charakteristika und Möglichkeiten erfolgreichen Lernens 

 
 

1. Einleitung 
 

In den letzten drei Jahrzehnten hat das weltweite Interesse an einer besonderen 
Gruppe begabter Schüler/innen die Aufmerksamkeit von Expert/innen aus Wissen-
schaft und Praxis sowie von Eltern auf sich gezogen. Diese als »zweifach außerge-
wöhnlich« bezeichneten Schüler/innen, im Folgenden auch 2e (twice exceptionals) ge-
nannt, weisen einerseits überdurchschnittliche Fähigkeiten und andererseits Lern-
schwierigkeiten auf, zu denen Probleme beim Lesen, Schreiben, Fokussieren der Auf-
merksamkeit und/oder Verstehen sozialer Hinweise gehören. Obwohl diese Schü-
ler/innen außergewöhnliche Fähigkeiten haben, verhindern ihre schulischen, sozia-
len und emotionalen Schwierigkeiten, dass sie ein aufgrund ihres Potenzials erwart-
bares Leistungsniveau erreichen. Ihr schulischer Werdegang ist oft mit Umwegen und 
Hürden behaftet, da ihre problematischen Lern- und Verhaltensprofile im Wider-
spruch zu traditionellen Schulmethoden stehen (Assouline/Whiteman 2011; Baum/ 
Schader/Hébert 2014; Foley-Nipcon et al. 2011; Reis/Baum/Burke 2014). Darüber hi-
naus werden 2e-Lernende häufig nicht erkannt, missverstanden oder falsch identifi-
ziert (Webb et al. 2016). 

Auch heute gibt es noch Fachleute, die nach wie vor behaupten, begabte Kinder 
könnten nicht gleichzeitig Beeinträchtigungen oder besondere Bedürfnisse haben. 
Andere meinen, dass die Gruppe der 2e-Lernenden zu heterogen sei, so dass es keine 
allgemeingültige Definition geben könne (Lovett/Lewandowski 2006). Es gibt aber 
immer mehr Hinweise darauf, dass 2e-Lernende nicht nur existieren, sondern auch 
einen bemerkenswerten Verstand haben (Foley-Nipcon et al. 2011). 

Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die Ursprünge der Twice-Exceptional-
Thematik und die Merkmale von 2e-Lernenden sowie eine klare Definition und einen 
pädagogischen Ansatz, wie deren Bedürfnisse unterstützt werden können. 

 
 

2.  Geschichte des 2e-Ansatzes 
 

2.1 Ursprünge 
 

Das Feld der Twice Exceptionality ergibt sich aus der Verbindung zweier Bildungsbe-
reiche: der Sonderpädagogik (Ermittlung und Behebung von Defiziten) und der Begab-
tenförderung (Identifizierung fortgeschrittener Fähigkeiten und adäquater Förderung). 
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Diese zwei pädagogischen Spezialisierungen sind aus dem Bedürfnis heraus entstanden, 
Unterschiede zwischen Menschen zu verstehen und damit zu arbeiten. Lange bevor sich 
die beiden Bereiche getrennt etablierten, verwiesen Psycholog/innen darauf, dass der 
Einzelne beides haben könne – außergewöhnliche Fähigkeiten bei gleichzeitigen Lern­, 
Verhaltens- und Sozialproblemen. In ihrem 1923 erschienenen Buch Special Talents and 
Defects: Their Significance for Education schrieb Leta Hollingworth über Schüler/innen 
mit überragender Intelligenz und einschränkenden Defiziten: 

 
 

»Gelegentlich findet man ein sehr intelligentes Kind, das nicht leicht rechnen lernt, und an-
dererseits gibt es Kinder, deren Rechenfähigkeit die Erwartungen an andere Leistungen bei 
weitem übersteigt.« (Hollingworth 1923, S. 114) 
 

 
In ähnlicher Weise erkannte Samuel Orton (1925), der sich mit Lesestörungen be-
fasste, dass Lernprobleme nicht unbedingt auf unterdurchschnittliche Intelligenz-
werte zurückzuführen sind, wie sie mit dem Stanford-Binet-IQ-Test gemessen wur-
den. Dieser Befund wurde später in Studien von Hans Asperger (1944) bestätigt, der 
Kinder untersuchte, die eine Reihe von inkongruent erscheinenden Verhaltensweisen 
zeigten. Später wies er darauf hin, dass manche dieser Kinder einen hohen Intelligenz-
grad hatten (Asperger 1979). Allerdings blieb es bei diesen Beobachtungen und es gab 
keine Bestrebungen, Schüler/innen, die sowohl hohe Fähigkeiten als auch Lern-
schwierigkeiten hatten, von solchen mit durchschnittlichen oder unterdurchschnitt-
lichen Fähigkeiten und Beeinträchtigungen zu unterscheiden. Stattdessen wurde die 
Aufmerksamkeit in all diesen Fällen unabhängig vom Niveau der kognitiven Fähig-
keiten auf die Beeinträchtigung gelenkt. 

Cruickshank et al. (1961) untersuchten Schüler/innen, die neurologische Defizite 
aufwiesen, z. B. 
• erhöhte motorische Aktivität, 
• schlechte Organisation des Verhaltens, 
• erhöhte Ablenkbarkeit unter normalen Bedingungen, 
• anhaltende Fehlwahrnehmungen, 
• anhaltende Hyperaktivität und 
• Unbeholfenheit und konstant schlechte motorische Leistung. 

 
Diese Defizite führten unter anderem dazu, dass die Schüler/innen nicht lesen, schrei-
ben und buchstabieren konnten. In ihrer Studie zu Lehrmethoden für hirnverletzte 
und hyperaktive Kinder stellten die Autor/innen fest, dass viele der Befragten auch 
eine überlegene Intelligenz besaßen (Cruickshank et al. 1961). Ihre Untersuchungen 
konzentrierten sich jedoch auf den Bedarf dieser Gruppe nach einer strukturierten 
Umgebung, in der Ablenkungen im Rahmen eines individualisierten Lehrplans mi-
nimiert wurden. Es war offensichtlich, dass die Schüler/innen bei Intelligenztests oft 
im oberen Bereich lagen, aber trotzdem gibt es keine Hinweise auf Strategien zur An-
passung an ihre überdurchschnittlichen Fähigkeiten. Obwohl die Sonderpädagogik 
auf Lernende mit höheren intellektuellen Fähigkeiten ausgeweitet wurde, lag der Fo- 
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kus weiterhin auf ihren Lern- und Aufmerksamkeitsproblemen und auf Überlegun-
gen, wie sie ihre Defizite beheben konnten. 

1966 wies James Gallagher, ein Schulpsychologe, der sich sowohl für begabte Schü-
ler/innen als auch für solche mit Lernschwierigkeiten interessierte, darauf hin, dass ei-
nige Kinder mit Lernschwierigkeiten neben ihren Schwächen auch beachtliche Stärken 
hatten. Er nannte sie twice exceptional – die erste Erwähnung dieses Begriffs zur Be-
schreibung von Schüler/innen mit doppelten Herausforderungen (Gallagher 1986). Zu 
dieser Zeit nahm auch das Interesse an begabten und talentierten Schüler/innen zu 
und Psycholog/innen versuchten, die Merkmale von Menschen zu verstehen, die bei 
Intelligenzmessungen zu den besten 2 Prozent der Bevölkerung gehörten. 

Die Bereiche Sonderpädagogik und Begabtenförderung gingen in ihrer Entwick-
lung verschiedene Wege. Begabung wurde eng definiert und schloss ausschließlich 
Personen ein, die hohe kognitive Fähigkeiten zeigten. Diese Schüler/innen erhielten 
erweiterte Lernangebote, während diejenigen, bei denen ein Bedarf an besonderen 
Fördermaßnahmen diagnostiziert wurde, unabhängig von ihrem intellektuellen Pro-
fil lediglich durch einen heilpädagogischen Förderansatz unterstützt wurden. 

 
 

2.2 Zusammenführung der beiden Bereiche 
 

Fachleute sowohl aus dem Bereich der Begabtenförderung als auch aus dem Bereich 
der Sonderpädagogik erkannten schließlich, dass ein Teil der Schüler/innen eine 
Doppeldiagnose benötigte. Manche Lernende, die in der Sonderpädagogik betreut 
wurden, waren in bestimmten Bereichen kreativ und/oder talentiert; andererseits gab 
es Schüler/innen in Begabtenprogrammen, die ihr Leistungspotenzial wegen Lern-
schwierigkeiten nicht ausschöpfen konnten: Sie hatten Mühe, Arbeiten zu schreiben, 
den Unterricht zu besuchen und ihre Welt zu organisieren. 

Darüber hinaus stellten neue Intelligenztheorien (Gardner 1983; Sternberg 1985) 
die Vorstellung infrage, dass Fähigkeiten durch eine bloße Punktzahl in einem tradi-
tionellen Intelligenztest dargestellt werden könnten, und erweiterte Definitionen von 
Begabung eröffneten die Möglichkeit einer Doppeldiagnose. In What Makes Gifted-
ness (1978) definierte Renzulli Hochbegabung im Sinne eines hohen Leistungspoten-
zials als eine Kombination aus drei Faktoren, nämlich überdurchschnittliche Fähig-
keiten, Kreativität und Aufgabenverpflichtung, die bei bestimmten Menschen zu be-
stimmten Zeiten und unter bestimmten Bedingungen auftreten. Dies hatte zur Folge, 
dass auch Schüler/innen mit Lern- oder Verhaltensstörungen als potenziell begabt 
anerkannt wurden. 

In den folgenden zwei Jahrzehnten erforschten Wissenschaftler/innen die Merk-
male von Schüler/innen, die zweifach außergewöhnlich waren. Baum und Owen 
(1988) stellten fest, dass lernbehinderte Schüler/innen mit hohen intellektuellen Fä-
higkeiten kreativ waren und intensivere Interessen hatten als begabte Gleichaltrige 
oder solche mit Lernschwierigkeiten und durchschnittlicher Intelligenz – aber zu-
gleich eine geringe Selbstwirksamkeit erlebten, sich als Schulversager/innen sahen 
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und von den drei untersuchten Gruppen die störendsten Verhaltensweisen in der 
Schule aufwiesen. 

1997 führten Brody und Mills ein systematisches Review der bis dahin aktuellen 
Forschung zu begabten Kindern mit Lernbeeinträchtigungen durch und kamen zu 
dem Ergebnis, dass diese doppelt diagnostizierten Lernenden Bedürfnisse haben, die 
sich von denen begabter Gleichaltriger mit und ohne Beeinträchtigungen und mit 
durchschnittlichen kognitiven Fähigkeiten unterscheiden. Ihr Fazit lautete: 

 
 

»Sie werden oft nicht identifiziert und sind weiterhin eine stark missverstandene und unter-
versorgte Gruppe.« (Brody/Mills 1997, S. 292) 
 

 
Die Autorinnen legten dar, dass diese Lernenden sowohl Begabtenförderung als auch 
sonderpädagogische Förderangebote benötigen. 

 
 

3. Merkmale und Eigenschaften der zweifach Außergewöhnlichen 
 

3.1 Merkmale von Begabten 
 

2e-Lernende haben zwei scheinbar paradoxe Verhaltensweisen – solche, die ihren ho-
hen kognitiven und kreativen Fähigkeiten entsprechen, und solche, die im Zusam-
menhang mit ihrer Beeinträchtigung stehen. 

Die Eigenschaften, die begabte Schüler/innen typischerweise beschreiben, skizzie-
ren Webb et al. (2007) und Renzulli/Reis (2014) folgendermaßen: Begabte zeigen 
• schon sehr früh eine ungewöhnliche Wachsamkeit, 
• eine schnelle Auffassungsgabe und rasches Denken, 
• gute Merkfähigkeit und ein starkes Erinnerungsvermögen, 
• ein für ihr Alter umfangreiches Vokabular und komplexe Satzstrukturen, 
• Verständnis für sprachliche Feinheiten, Metaphern und abstrakte Ideen, 
• Freude am Lösen von Rätseln und Knobelaufgaben mit Zahlen, 
• Selbstständigkeit beim Lesen- und Schreibenlernen, 
• eine ungewöhnliche emotionale Tiefe mit intensiven Gefühlen und Reaktionen, 
• abstraktes, komplexes, logisches und schlussfolgerndes Denken, 
• schon früh Idealismus und Gerechtigkeitssinn, 
• Betroffenheit bei sozialen und politischen Fragen sowie Ungerechtigkeiten, 
• eine längere Aufmerksamkeitsspanne, Ausdauer und intensive Konzentration, 
• Versenkung in Gedanken und Tagträumereien, 
• Ungeduld mit sich selbst oder mit der Unfähigkeit oder Langsamkeit anderer, 
• ein schnelleres Erlernen von Grundfertigkeiten mit vergleichsweise wenig Übung, 
• ein hohes Maß an Neugier und stellen unzählige bohrende Fragen, die über den 

Unterrichtsstoff hinausgehen, 
• ein breites Interessenspektrum, evtl. auch leidenschaftliches Interesse in einem be-

stimmten Bereich, 
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• Interesse am Experimentieren und daran, vom gewohnten Vorgehen abzuweichen, 
• die Fähigkeit, Ideen oder Dinge auf ungewöhnliche Weise zusammenzufügen (di-

vergentes Denken), 
• einen ungewöhnlichen Sinn für Humor, insbesondere bei Wortspielen, 
• das Bedürfnis, Dinge und Menschen durch Spiele oder komplexe Schemata zu or-

ganisieren, 
• eine lebhafte Fantasie, indem sie sich z. B. in der Vorschule imaginäre Spielkame-

rad/innen vorstellen, 
• Talente in verschiedenen Bereichen (Kunst, Design, Technik, Elektronik, Robotik, 

Mathematik, Schreiben u. a.). 
 

Obwohl 2e-Kinder viele dieser Merkmale aufweisen, zeigen sie auch weniger positive 
Eigenschaften, die oft mit Legasthenie, spezifischen Lernbeeinträchtigungen und/ 
oder einer Autismus-Spektrum-Störung in Verbindung gebracht werden (Assouline/ 
Whiteman 2011; Baum/Schader/Hébert 2014; Reis/Neu/McGuire 1995). 

 
 

3.2 Die Komplexität der Doppeldiagnose 
 

Die Einzigartigkeit der kognitiven, sozial, emotional und körperlich sehr komplexen 
Profile von 2e-Lernenden führt zu Problemen bei der Identifizierung und Erfüllung 
ihrer individuellen Bedürfnisse. Traditionelle Methoden, die zur Identifizierung und 
Förderung der Begabungen und Talente dieser Schüler/innen und/oder ihrer beson-
deren Bildungsbedürfnisse eingesetzt werden, führen sowohl zu Fehldiagnosen als 
auch zu versäumten Diagnosen (Baum et al. 2017; Webb et al. 2016). 

 
Identifizierung von Begabungen und Talenten 
Aufgrund der Dualität der Merkmale werden 2e-Lernende durch die üblichen Iden-
tifizierungsverfahren möglicherweise nicht als begabt erkannt. Bei gezackten Intelli-
genzprofilen werden ihre in bestimmten Bereichen überdurchschnittlichen Ergeb-
nisse durch ihre Schwächen neutralisiert oder verschlechtert, was zu einer niedrigeren 
Gesamtpunktzahl führt, die oft nicht den Richtwerten zur Identifizierung Begabter 
entspricht. Ebenso kann es problematisch sein, Leistungen im Unterricht als Krite-
rium für die Einstufung als begabt zu verwenden. So fand Baum (1985) heraus, dass 
bis zu 33 Prozent der Schüler/innen, die sonderpädagogische Förderung erhalten, 
entweder im Verbal- oder im Handlungsteil einen Intelligenzquotienten im oberen 
Segment der Wechsler-Intelligenzskala hatten. Diese Lernenden wurden weder als be-
gabt identifiziert noch erhielten sie eine Förderung, wie sie den Begabten ohne Beein-
trächtigungen zukam. 

 
Identifizierung für sonderpädagogische Maßnahmen 
Ebenso können 2e-Lernende zwar als begabt identifiziert werden, aber dennoch eine 
Lernbehinderung aufweisen. Ihre hohen Fähigkeiten verhindern, dass sie so weit zu- 
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rückfallen, dass eine entsprechende Untersuchung gerechtfertigt wäre. Solche Schü-
ler/innen können das Niveau der Klassenstufe halten und sogar gute Noten erzielen, 
indem sie viel Zeit für die Arbeit aufwenden, oft mit Unterstützung von Eltern oder 
Tutor/innen, die das Problem damit verschleiern. Wenn ihre Probleme dann erkannt 
und richtig identifiziert werden, sind solche Schüler/innen möglicherweise schon in 
Verzug geraten, ängstlich und depressiv geworden oder haben die Schule abgebro-
chen. Sie erleben sich als Versager/innen, und dieses Gefühl führt in eine Abwärtsspi-
rale, die zur Folge hat, dass sie abschalten, verhaltensauffällig werden oder aufgeben 
(Baum/Schader/Hébert 2014; Baum/Schader/Owen 2017; Webb et al. 2016). 

 
Weitere Komplikationen 
Eine weitere Schwierigkeit bei der Identifikation von 2e-Lernenden besteht darin, 
dass sich die Begabung und die Schwierigkeiten beim Lernen gegenseitig verdecken 
können. In diesem Fall werden die Schüler/innen weder als begabt identifiziert noch 
erhalten sie besondere Unterstützung wegen ihrer Lernprobleme. Solche Kinder sind 
schwer zu erkennen, weil ihre Leistungen nicht besonders hervorstechen. In der Folge 
ist es möglich, dass sie aufgrund ihrer komplexen Dualität auffällige Verhaltensweisen 
entwickeln, die zu dem falschen Eindruck führen, sie würden unter Aufmerksam-
keitsdefiziten leiden oder ein widerständiges Trotzverhalten an den Tag legen. 

 
 

3.3 Eine operative Definition von »Twice Exceptionality« 
 

Aus dieser Komplexität ergab sich die Notwendigkeit einer umfassenden Definition 
der »zweifachen Außergewöhnlichkeit«, die spezifische Kriterien zur Identifizierung 
und Förderung bereitstellt. Eine prägnante Definition wurde von einer Experten-
gruppe aus Forschung, Praxis, klinischer Psychologie und Pädagogik mit umfangrei-
cher Erfahrung für 2e-Lernende entwickelt: 

 
 

»Twice Exceptionals weisen außergewöhnliche Fähigkeiten und Beeinträchtigungen auf, 
was zu einer einzigartigen Kombination von Umständen führt. Ihre außergewöhnliche Fä-
higkeit kann dominieren und ihre Beeinträchtigung verbergen; ihre Beeinträchtigung kann 
dominieren und ihre außergewöhnliche Fähigkeit verbergen; beide können sich gegenseitig 
verdecken, so dass weder die Beeinträchtigung noch die Fähigkeit erkannt oder angespro-
chen wird. 2e-Lernende, die Leistungen unter, auf oder über dem Niveau ihrer Klassenstufe 
erbringen, benötigen Folgendes: 
• spezielle Identifikationsmethoden, die die mögliche Wechselwirkung der Besonderheiten 

berücksichtigen, 
• weiterführende Bildungsmöglichkeiten, die die Interessen, Begabungen und Talente des 

Kindes entwickeln und zugleich dessen Lernbedürfnisse erfüllen, 
• Unterstützung, die sowohl den schulischen Erfolg als auch das sozial-emotionale Wohl-

befinden des Kindes sicherstellt, und 
• Begleitung auf der Grundlage einer umfassenden, spezialisierten akademischen Ausbil-

dung und kontinuierlichen beruflichen Weiterbildung, die die erfolgreiche Arbeit mit die-
ser einzigartigen Gruppe sicherstellt.« (Baldwin et al. 2015, S. 212 f.) 
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3.4 Bedürfnisse der Lernenden erfüllen – ein Paradigmenwechsel 
 

Diese Definition unterstreicht die Notwendigkeit, die Komplexität von 2e-Lernenden 
zu verstehen, um eine angemessene Förderung bieten zu können. Solche Kinder be-
nötigen sowohl professionelle Unterstützung im Umgang mit ihren Beeinträchtigun-
gen und Begabungen (z. B. Enrichment im Unterricht) als auch spezielle Beratung, 
um die unterschiedlichen Bedingungen zu verstehen, unter denen sie lernen müssen. 
Eine Doppeldiagnose von fortgeschrittenen Fähigkeiten und Beeinträchtigungen ist 
komplexer, als sie auf den ersten Blick erscheint. 

 
Die Komplexität der 2e-Lernenden verstehen 
Aufgrund der zweifachen Außergewöhnlichkeit dieser einzigartigen Gruppe von Ler-
nenden gilt es, traditionelle Maßnahmen zur Begabungsförderung und Interventio-
nen bei Lernstörungen sorgfältig auf ihre Angemessenheit hin zu prüfen. Die klugen 
2e-Köpfe benötigen intellektuelle Herausforderungen, um sich konzentrieren und 
den anstehenden Aufgaben widmen zu können. Eine Aufweichung des Lehrplans auf 
ein für begabte Lernende mit Legasthenie geeignetes Leseniveau kann sie beschämen 
und unterfordern, weil der Inhalt nicht anspruchsvoll genug ist. Ebenso kann aber 
auch die Verwendung von fortgeschrittenem Lesematerial zur Einbindung des Intel-
lekts frustrierend sein, wenn das Kind die Wörter nicht entziffern kann. 

Pädagogische Fachkräfte können 2e-Lernende nicht einfach nur im Hinblick auf 
die benötigte adäquate Förderung und Verbesserung von Schwächen betrachten, als 
würde es sich um zwei verschiedene Personen handeln, sondern müssen verstehen, 
dass solche Schüler/innen ihre Begabung auch zum heilpädagogischen Förder-
unterricht mitbringen, so wie sie ihre Schwächen auch in die Begabtenförderung 
tragen. 

Die »Metapher Grün« in Abbildung 1 verdeutlicht dieses Problem: Grün ist eine 
Kombination aus Gelb und Blau. Wenn Gelb die Eigenschaften darstellt, die auf die 
Begabung hindeuten, und Blau für die Lern-, Aufmerksamkeits- und Verhaltenspro-
blematiken steht, lassen sich die 2e-Lernenden weder als gelb noch als blau bestim-
men, sondern sind in Grüntönen gehalten. Je nach Umfeld, in dem sich solche Schü-
ler/innen befinden, kann eher ihre Begabung durchscheinen (dann sind sie gelbgrün) 
oder aber ihre Beeinträchtigungen überlagern die Begabungen und Talente (dann 
sind sie blaugrün) – aber sie sind immer grün. 

 
Doppelte Differenzierung bei »grünen Lernenden« 
Fachpersonen, die ein Verständnis für »grüne Lernende« entwickelt haben, wissen, 
wie wichtig es ist, Lernaktivitäten so zu planen, dass sie die hohen Fähigkeiten und 
Talente der Schüler/innen, aber auch ihre Schwächen berücksichtigen. So können sich 
z. B. Lernende mit Legasthenie oder schlechter Lesekompetenz durch den Einsatz von 
Gedichten stärker an Literaturdiskussionen beteiligen. Große Dichter verwenden oft 
eine einfache Sprache, um Metaphern farbig und prägnant darzustellen. Die Entde-
ckung der Bedeutung eines Gedichts fordert die Lernenden durch die Komplexität 
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Abb. 1: Die »Metapher Grün« – blaue Schwierigkeiten (links) und gelbe Begabungsmerkmale 
(rechts) ergeben eine grüne Schnittmenge (nach Baum/Schader/Owen 2017) 

 
 

heraus und erleichtert zugleich die kognitive Sinnerfassung, z. B. bei folgendem Ge-
dicht von Robert Frost (1978): 

 
Stopping by Woods on a Snowy Evening 
The woods are lovely, dark and deep, 
But I have promises to keep, 
And miles to go before I sleep, 
And miles to go before I sleep. 
 

Die Wörter des Gedichts sind leicht zu verstehen. Die Metapher ist offen für reichhal-
tige Interpretationen und macht die Bildungserfahrung einfach und komplex zu-
gleich. Ein Beispiel wie dieses, das aus einem illustrierten Buch mit klassischer Poesie 
stammt, macht das Konzept der doppelten Differenzierung deutlich, die den oft wi-
dersprüchlichen Bedürfnissen von 2e-Lernenden entgegenkommt. Trotz ihrer Lern-
probleme können sie sich aufgrund ihrer Fähigkeiten und Interessen an der Diskus-
sion und Interpretation beteiligen (Baum/Cooper/Neu 2001). 

 
Stärkebasiertes, talentfokussiertes, doppelt differenziertes Lernen 
Das neue Verständnis für die Bedürfnisse von 2e-Lernenden hat den Schwerpunkt 
von der primären Beschäftigung mit ihren Defiziten auf die Betrachtung dessen ver-
lagert, was diese Schüler/innen können (Seligman/Csíkszentmihályi 2000). Die Ver-
wendung eines stärkebasierten, talentfokussierten Ansatzes hat sich als erfolgreich er-
wiesen, um 2e-Lernende beim Erreichen akademischer, sozialer und verhaltensbezo-
gener Ziele zu unterstützen (Baum/Schader/Hébert 2014; Baum/Schader 2018). 

Baum/Schader/Hébert (2014) definieren einen stärkebasierten, talentfokussier-
ten Ansatz, bei dem das Wissen um die Stärken, kognitiven Profile, Lernpräferenzen, 
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Interessen und Talente der Lernenden für die Entwicklung schulischer Fähigkeiten 
– aber auch für Selbstregulierungsfähigkeiten, exekutive Funktionen und Emotions-
regulierung – genutzt wird. Der Talentfokus führt zu einer kontinuierlichen Wahr-
nehmung und Anerkennung der Talente, Interessen und Leidenschaften von 2e-Ler-
nenden, worauf Enrichment-Projekte aufbauen. 

Die Potenzialentwicklung ist die wesentliche, nicht verhandelbare Komponente 
aller für zweifach außergewöhnlich Lernende konzipierten Programme. Im Hinblick 
auf solche Programme ist das Bewusstsein unerlässlich, dass Diagnosen wie Legasthe-
nie oder Aufmerksamkeitsdefizitstörungen auch mit besonderen Stärken verbunden 
sind (Armstrong 2012; Archer 2015; Eide/Eide 2011; Grandin/Panek 2013). 

 
 

3.5 Herausforderungen und Stärken bei unterschiedlich verknüpften 
Gehirnzellen 

 
Bei Personen, deren Art zu denken oder die Welt zu sehen von der Mehrheit der Men-
schen abweicht, sind die Gehirnzellen anders verknüpft. Tabelle 1 gibt einen Über-
blick über einige der wesentlichen Herausforderungen und die damit verbundenen 
Stärken von Menschen mit ADHS, Legasthenie und Autismus-Spektrum-Störung. 

 
 

4. Maßnahmen 
 

Folgende Maßnahmen haben sich bei der Förderung von 2e-Lernenden als wirkungs-
voll erwiesen: 
• Bereitstellung einer psychologisch sicheren Umgebung, 
• Angebot von stärkebasierten Wahlmöglichkeiten, 
• Herstellung von Bezügen zur realen Lebenswelt, 
• Hilfe zur Selbstwahrnehmung und beim Aufbau von Selbstbewusstsein, 
• Einbindung von 2e-Lernenden in die Talentförderung. 

 
Laut Maslow (1958) ist eine Umgebung psychologisch sicher, wenn die Lernenden ein 
Gefühl der Zugehörigkeit erfahren. Ein solches Gefühl entsteht, wenn Lehrpersonen 
das Bemühen zeigen, ihre Schüler/innen kennenzulernen – mit ihren Hoffnungen 
und Träumen für das Schuljahr und die Zukunft, aber auch mit den Herausforderun-
gen, die ihnen den Erfolg erschweren –, und wenn die Schüler/innen sich mit ihren 
Interessen, Neigungen und Fähigkeiten, aber auch Erschwernissen wahrgenommen 
und »abgeholt« fühlen. 

Die Lehrpersonen verwenden die so gewonnenen Profile ihrer Schüler/innen, 
um Curriculum und Unterricht anzupassen, zu personalisieren und durch individu-
elle Lernziele zu differenzieren. Breitgefächerte Lernangebote mit Bezug zur realen 
Lebenswelt ermöglichen den Lernenden, Fähigkeiten und Wissen aufzubauen und 
ihre Schwachstellen zu verbessern. Zudem sollten Akzelerationsmöglichkeiten und 
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ADHS 
»ADHS kann als ein Gehirn mit einer sehr niedrigen Langeweile-Schwelle verstanden wer-
den. Menschen, die sich gegen das Alltägliche und die Routine wehren, und doch zeichnen 
sie sich in chaotischen Situationen aus.« (Archer 2015, S. xv1). 

Herausfor-
derungen 

leicht ablenkbar, selektiv 
aufmerksam, Schwierig-
keiten bei der Erledi-
gung von Aufgaben 

hyperaktiv, braucht Sti-
mulation und Bewegung 

oft impulsiv und unorga-
nisiert 

Stärken oft kreativ, intuitiv, Ge-
spür für Innovation und 
unkonventionelles Den-
ken 

hat oft viel Energie oft neugierig, bereit, ein 
Risiko einzugehen, sich 
auf Abenteuer einzulas-
sen, nach Neuem zu su-
chen 

Legasthenie 
»Legasthenie ist eine Fähigkeit innerhalb des Sinnesmechanismus im Nervensystem, die 
Welt mit einer mehrdimensionalen Sichtweise wahrzunehmen. Richtig ausgebildet und infor-
miert, können Legastheniker ihre natürlichen Fähigkeiten nutzen, um die Wahrnehmung zu 
verändern, die Kreativität zu fördern, das Denken zu verfeinern und die körperliche Leis-
tungsfähigkeit zu verbessern.« (Judah o. J.) 

Herausfor-
derungen 

Schwierigkeiten bei der 
Dekodierung der Schrift-
sprache 

oft Schwierigkeiten in 
Rechtschreibung und 
schlechte Handschrift 

Probleme beim Auswen-
diglernen von Fakten 
und Details 

Stärken oft metaphorisches 
Denken, Verbindungen 
zwischen den Ideen 
herstellen, Wahrneh-
mung von Dingen, die 
anderen entgehen 

Dinge in 3D-Raumper-
spektive visualisieren, 
kann wie ein Architekt, 
Ingenieur oder Filme-
macher denken 

narrativ begründen, 
durch die Erinnerung an 
Geschichten, Episoden 
und Konzepte argumen-
tieren 

Autismus-Spektrum-Störung 
»Kinder mit einer Autismus-Spektrum-Störung (ASS) haben oft einzigartige Herausforderun-
gen zu bewältigen, wenn es darum geht, Routinen und Beziehungen aufzubauen, die funk-
tional und erfüllend sind […]. In dem Maße, wie unser Wissen und Verständnis der ASS zu-
nimmt, wächst auch unsere Einsicht in die Stärken von ASS: Genialität, Detailgenauigkeit, 
Problemlösefähigkeit, Erinnerungsvermögen und visuelle Fähigkeiten.« (Panzano 2018) 

Herausfor-
derungen 

oft nicht in der Lage, 
das große Ganze bzw. 
das Konzept zu erfas-
sen 

oft soziale Unbeholfen-
heit und mangelnde so-
ziale Kenntnisse 

unflexibel im Denken, 
benötig Vorhersehbar-
keit und Routine 

Stärken oft sachkundig, kompe-
tent und leidenschaftlich 
in einem bestimmten In-
teressengebiet, dort 
hohe Motivation 

intensive Konzentration 
auf Details und Verfah-
ren 

neigt bei der Entschei-
dungsfindung zu logi-
schen Kriterien ohne 
Rücksicht auf Emotio-
nen 

 
Tab. 1: Herausforderungen und Stärken bei unterschiedlich verknüpften Gehirnzellen 
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Begabtenförderung angeboten werden, die die Eigenart der Doppeldiagnose von 2e-
Lernenden berücksichtigen, damit diese einen ihren Fähigkeiten entsprechenden 
Bildungsgrad erreichen und sich auf ihrem Bildungsweg als mündig und eigenver-
antwortlich wahrnehmen können (Reis/Baum/Burke 2014, S. 222 f.).Die Lehrperso-
nen unterstützen ihre Schüler/innen darin, »Baumeister ihres Lebens« zu werden, 
indem sie deren Kompetenz zur Selbstregulierung durch intensive Lernbegleitung 
und ­beratung, Vermittlung exekutiver Funktionen und konkrete Anleitung bei 
Selbstmanagement- und Beruhigungsstrategien stärken. 

Zur Entdeckung und Entwicklung von Stärken und Begabungen sind Wahlfächer, 
die Gruppen- und/oder Einzelerfahrungen in speziellen Begabungsbereichen bieten, 
ein wesentlicher Bestandteil eines an 2e-Lernende angepassten Konzepts. So können 
regelmäßig projektbezogene einwöchige Erlebnisse geplant werden, bei denen Schü-
ler/innen mit Unterstützung und Anleitung der Lehrperson zusammenarbeiten, um 
Probleme zu lösen und produktiv zu werden. 

 
 

5. Der Blick nach vorn 
 

Die Thematik der 2e-Lernenden hat seit ihren zaghaften Anfängen eine lange Ent-
wicklung durchlaufen. Praktiker/innen finden in diesem Beitrag Informationen, mit 
deren Hilfe sie solche Lernenden erkennen und ihre oft widersprüchlichen Bedürf-
nisse verstehen können. Die Forschung liefert weitere Anregungen für unterstützende 
Lernoptionen. Weltweit entstehen Schulen und Programme für 2e-Kinder sowohl im 
privaten als auch im öffentlichen Sektor. Es sind Publikationen und Materialien mit 
Richtlinien für Schüler/innen erhältlich, deren Köpfe auf so einzigartige Weise arbei-
ten. All dies weist auf den Erfolg von Maßnahmen hin, die die Stärken fördern und 
Talente entwickeln. Abschließend ein Zitat von Edward Hallowell, einem renommier-
ten Psychologen und Spezialisten für Lernstörungen, Legasthenie und ADHS: 

 
»Ich habe gelernt, in erster Linie nach Interessen, Talenten, Stärken in verschiedenen Aus-
prägungen oder der bloßen Andeutung einer Begabung zu suchen – in dem Wissen, dass 
die Grundlage eines erfolgreichen und glücklichen Lebens nicht beseitigte Schwächen sind, 
sondern entwickelte Stärken. Ich habe gelernt, diese Stärken allem anderen voranzustellen.« 
(Hallowell 2005, S. 34) 
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